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14 DIE BERNER WOCHE

bon frütjmorgeng [art bic genfter
fperrangelweit offenzuhalten. ©egen»
über ift bag ©d)lad)thaug, beffen
©equietfcß felbft bag ber Snaben in
ben Raufen übertönt unb fie an ben
Slnblicf graufamerdRartern gewöhnt.
Sem Unterricht felber aber ift äußerft
hinberlid) bag ©craffel ber fÇuljr»
werfe auf bem holperigen ^iflaftcr
beg (Rathaugpfaßeg, auf ben bie

genfter ber meiften ©chuljimmer
hinauêfchaucn, befonberg an 9Rarft»
tagen, ©inigen biefer Uebelftäubc,
weldje jebenfaüg nicht allen unter

Ringstechen im Wettscfelitteln ihnen uitbefannt finb, hätte abge»
holfen werben fönnen, wenn man

bie fchönen großen gimmer im anftoßenben, auch ber ®e=

meinbe gehörigen ©ebäube, bie man ait bag ©efcßäft Sichten»
berger bermietet hatte, bei ber ßünbung feiteng biefer girma
ju ©djulräumen umgewanbelt hätte. Slllein fie wiffen, wie
fo oft in unfrer ©emeinbe wogen bie finanziellen ©rwägungen
bor. 2Ran bermietete bie (Räume lieber teurer an einen an»
bern @efd)äftgmann, alg baß man unfern jungen bag 9luf»
merfen unb bag ©inatmen guter Suft erleichterte unb ben

Seljrera bag fjeifermerben erfparte, wenn fie ben Särm beg
SRarfteg unb beg SchladRfjaufeg gerabezu überbrüllcn müffen.

©o fann eg nietjt weitergehen. Unfre 93ezirfgfct)üler, bie

fid) meift aug ben unbemittelten Stänben refrutieren, loohuen,
effen unb fcplafen zu §aufe oft mit mehreren gamiliengliebern

in engen, büftern unb fd)led)t ge»
lüfteten Baumen. Sßie traurig ift
eg, wenn fie nun aud) in ber ©cpule
ftunbenlang in fdjledjter Suft ber»
harren müffen! Sa helfen fcfjließ»
(id) alle SRittel gegen bie Sungen»
fcl)Winbfud)t nidjtg, wenn man ihr
in ber Schule einen foldjen ÜRäIjr=
boben bereitet.

(Run fann id) mid) aber aud)
nicht bamit einberftanben erflären,
bah wir ein ©chulfjaug bauen, über
beffen Sür ein ©ambrinug prangt
unb in beffen nädjfter (Räße bag 5rüb übt sich
bielbefud)te (Reftaurant beg fperrn
Unecht fein nicht nur bie Sefjrer, fonbertt aud) ältere ©d)üfcr
üerlodcnbeg SIblerbräu augfeßenft.

3d) möchte fie bcgßalb auf ein anbreg terrain aufmerf»
fam utad)cn. ©g ift bieg bie (ffiicfe neben ber (Bäcferci beg

§errn ^mbaeßer. Sie liegt nidjt im ÜRittelpunft beg Stäbt»
djeng; aber bag fdjabet nichtg. Sie ©ntfernungen finb bei
ung nid)t groß; unb ben (Buben tut eg nur gut, wenn fie
üor unb nach &er Schule etwag marfdjieren müffen. Sie Suft
ift bort gut unb bag Quartier ruhig.

Siefeg ©runbftücf hat bor bem ®ned)tfd)en aud) ben
(Borzug, baß eg billiger ift. §err ®ncd)t will für fein Sanb
fedjg güanfen auf beu Quabratmeter, ßerr §itbnchet für bag
feine nur fünf. 3d) empfehle 3ßncn alfo btefeg (entere. "

(gortfe|ung folgt.)

„flenni, loarum nimmft t lila!
„Warum luottifch Bocbzyt ha?"
Behl 's ift guet für 6'fpäifter!

öegen bie
Wdfch no wie fi mängif<h z'üacht
6'reblet hei u Cärme g'macht
Vor myrn 6ade-Pfäifter

öefpenfter.
„d' u)e jetze-n-cis rnett cho?"

Behl fo jagti 's Banff fcho

Iis der Boftet ufe.

„'S Bott! i möcht o BocBzyt ha.

„nttteti, gî'mer g'fdjioing e Wal
„'S faht mer füft a grufe."

6.3. Kuhn-

tDie alt ift
Sie dlnficßten ber (Seiehrten über bag Sitter ber URenfcß»

heit gehen fehr weit augeinanber. Sie feßwanfen zunfeßen
einem Zeitraum bon 400,000 big 6,000,000 3aßreu uttb
barüber. Sdßon bei ber fjeftfteHung ber „(Roßform", bon
ber aitg man bon ber ©ntwidluitg beg menfd)lid)en Sßefeng
fpreeßen fönnte, feßt bie dReinunggberfchiebenßeit ein. Sie
gitnbe menfcßlicßer Ueberrefte ang grauer Urzeit geben fattm
einen fcßwad)en Slnßaltgpunft für ben Slufbau einer aud) nur
einigermaßen zuberläffigen fpppotljefe. Sie Sluggrabungeu,
bie man auf ägpptifd)em (Buben gemalt hat, (äffen baraitf
feßtießen, baß ber Körperbau ber (Bewohner Stegpptcug bor
6000 Saßren boit ban ber heute bort Sebcnben nicßt wefent»
tid) abweidjeub ift. Unterfteüt man biefe immerhin ober»

fläd)lid) berbürgte Einnahme alg loahr, bann erfd)eint eine

©ntwidlnnggfpanne bon 400,000 3aßren, loie fie bon (ßrof.
Sodag bertreten wirb, alg biel zu niebrig bemeffen. Saßer
ift ber belgifd)c ©elcßrte (Rutot bazu übergegangen, nad)
©puren zu formen, bie ber borzeitlid)e äRenfcß an ben Steinen,
ZWifcßen benen er wahrfd)einlidi gelebt, ßinterlaffen hat. Sluf
biefe SBeife rechnet er für bie ÜRenfcßßeit ein Sllter bon etwa
3 SRillionen Saßren ßeraug.

(Ratürlicß ift aud) biefe, bie fogenaunte ©olitßemSßeorie,
uid)t unangefod)ten geblieben. (Bor ädern bie' ©cologcn fiitb
mit ©inwänben gefommen, bic biel (Berechtigung haben, lieber
bie zeitliche Umgrenzung ber einzelnen geologifdjen (ßerioben
befteht ja fo wie fo unter ben jorfdjern feine Uebereiuftim»
utung. ©elbft bic unferer Slllitbialzeit twrauggehenbc ®i(ubial

er ülenfcb?
periobe wirb bort ben einen auf fnapp 140,000, bon ben
anbern um mehr alg bie hoppelte $ahl bon Saßten ein»

gefdjäßt. @o eutftehen natürlich bie größten (Differenzen.
(Der englifcße ©eleßrte fßrof. Strtßur Seit!) hat auf ber

(eßten 9Zaturforfd)erberfammlung neuerbingg zu bem (ßroblem
Stellung genommen. 6r ßat nad) einem (Bericht ber fÇranï»
furter ^eitmtg anggeführt, baß man, um bie ©ntfteßung unb
(Berteilung ber heutigen (Raffen zu erflären, annehmen müffe,
bag 9Renfd)engefd)lcd)t habe zu (Beginn ber (Dilubialzeit fd)on
eine phpfifeße S8efd)arfen()eit bon ber 9lrt erreicht, wie fie peut»

Zutage bie ©ingeboreneu Sluftralieng aufweifen. 9luf ©runb
unferer Senntnig ber foffilen 21ffenformen, bie freilid) noch

feßr unboüfoinmen ift, möchte Äeith annehmen, baß ber
Stamm ber 9tRenfd)en fid) aug nieberen formen etwa um
bicfelbe 3cit ß^^aubilbcte, wie ber Stamm ber großen,
menfd)enäl)nlid)en Slffen. So fönnte man bag Safein beg

SGfcnfchen über bag Silubium Ijiuaugführen unb bag 911ter

beg 9Renfd)en auf etwa auberthalb SRidiouen 3af)ve fd)ä|en.
@g hat ferner nad) ®citlj Z" gleidjer ^cit berfd)iebene 9Renfd)en»

formen gegeben, ba eg Z- 93. unmöglich erfdjeint, baß fid) ber
tlfeanbertaimenfd), ber erft im fpäteren (Dilubium auftritt,
big zum Sd)luffe biefer (ßeriobe in ben mobernen 9Jtenfd)en

umgewanbelt haben foüte, bon bem er faft fo üerfd)ieben ift
wie ber ©orilla bom ©d)impanfen. 91de biefe älteren SRenfdjen»

formen lotirben im Saufe ber gdt erlofd)en fein, außer bem»

jenigen Stveig, pejn ber moberne StRenfcp entftanben ift.
Aus „Oer Cürmer".
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von frühmorgens fan die Fenster
sperrangelweit offenzuhalten. Gegen-
über ist das Schlachthaus, dessen

Gequietsch selbst das der Knaben in
den Pausen übertönt und sie an den
Anblick grausamerMartern gewöhnt.
Dem Unterricht selber aber ist äußerst
hinderlich das Geraffel der Fuhr-
werke auf dem holperigen Pflaster
des Rathausplatzes, auf den die

Fenster der meisten Schulzimmer
hinausschauen, besonders an Markt-
tagen. Einigen dieser Uebelstände,
welche jedenfalls nicht allen unter

Mngstechen im Wettschimcw ihnen unbekannt sind, hätte abge-
hoffen werden können, wenn man

die schönen großen Zimmer im anstoßenden, auch der Ge-
meinde gehörigen Gebäude, die man an das Geschäft Lichten-
berger vermietet hatte, bei der Kündung seitens dieser Firma
zu Schulräumen umgewandelt hätte. Allein sie wissen, wie
so oft in unsrer Gemeinde wogen die finanziellen Erwägungen
vor. Man vermietete die Räume lieber teurer an einen an-
dern Geschäftsmann, als daß man unsern Jungen das Auf-
merken und das Einatmen guter Luft erleichterte und den

Lehrern das Heiserwerden ersparte, wenn sie den Lärm des
Marktes und des Schlachthauses geradezu überbrüllen müssen.

So kann es nicht weitergehen. Unsre Bezirksschüler, die
sich meist aus den unbemittelten Ständen rekrutieren, wohnen,
essen und schlafen zu Hause oft mit mehreren Familiengliedern

in engen, düstern und schlecht ge-
lüfteten Räumen. Wie traurig ist
es, wenn sie nun auch in der Schule
stundenlang in schlechter Luft ver-
harren müssen! Da helfen schließ-
lich alle Mittel gegen die Lungen-
schwindsucht nichts, wenn man ihr
in der Schule einen solchen Nähr-
boden bereitet.

Nun kann ich mich aber auch
nicht damit einverstanden erklären,
daß wir ein Schulhaus bauen, über
dessen Tür ein Gambrinus prangt
und in dessen nächster Nähe das Sriihiwrsich!
vielbesuchte Restaurant des Herrn
Knecht sein nicht nur die Lehrer, sondern auch ältere Schüler
verlockendes Adlerbräu ausschenkt.

Ich möchte sie deshalb auf ein andres Terrain aufmerk-
sam machen. Es ist dies die Wiese neben der Bäckerei des

Herrn Hubacher. Sie liegt nicht im Mittelpunkt des Städt-
chens; aber das schadet nichts. Die Entfernungen sind bei
uns nicht groß; und den Buben tut es nur gut, wenn sie

vor und nach der Schule etwas marschieren müssen. Die Luft
ist dort gut und das Quartier ruhig.

Dieses Grundstück hat vor dem Knechtschen auch den

Vorzug, daß es billiger ist. Herr Knecht will für sein Land
sechs Franken auf den Quadratmeter, Herr Hubacher für das
seine nur fünf. Ich empfehle Ihnen also dieses letztere."

(Fortsetzung folgt.)

„Warum wottisch öochzjN tzs?"

veh! 's ist guet für 6'späister!

Segen die

Vor mpm 6à-pfsister?

Sespenster.
„'8 iàott! i möcht o öochrpt sta.

„Müeti, gi'mer g'schuüng e Mai
„'8 saht mer siist a gruse."

6.1. iiuhn.

Vie sit ist
Die Ansichten der Gelehrten über das Alter der Mensch-

heit gehen sehr weit auseinander. Sie schwanken zwischen
einem Zeitraum von 400,000 bis 6,000,000 Jahren und
darüber. Schon bei der Feststellung der „Rohform", von
der aus man von der Entwicklung des menschlichen Wesens
sprechen könnte, setzt die Meinungsverschiedenheit ein. Die
Funde menschlicher Ueberreste aus grauer Urzeit geben kaum
einen schwachen Anhaltspunkt für den Aufbau einer auch nur
einigermaßen zuverlässigen Hypothese. Die Ausgrabungen,
die man ans ägyptischem Boden gemacht hat, lassen darauf
schließen, daß der Körperbau der Bewohner Aegyptens vor
6000 Jahren von dem der heute dort Lebenden nicht wesent-
lich abweichend ist. Unterstellt man diese immerhin ober-
flächlich verbürgte Annahme als wahr, dann erscheint eine

Entwicklungsspanne von 400,000 Jahren, wie sie von Prof.
Sollas vertreten wird, als viel zu niedrig bemessen. Daher
ist der belgische Gelehrte Rutot dazu übergegangen, nach

Spuren zu forschen, die der vorzeitliche Mensch an den Steinen,
zwischen denen er wahrscheinlich gelebt, hinterlassen hat. Auf
diese Weise rechnet er für die Menschheit ein Alter von etwa
3 Millionen Jahren heraus.

Natürlich ist auch diese, die sogenannte Eolithen-Theorie,
nicht unangefochten geblieben. Vor allem die Geologen sind
mit Einwänden gekommen, die viel Berechtigung haben. Ueber
die zeitliche Umgrenzung der einzelnen geologischen Perioden
besteht ja so wie so unter den Forschern keine Uebereinstim-
mnng. Selbst die unserer Allnvialzeit vorausgehende Diluvial-

er Mensch?
Periode wird von den einen auf knapp 140,000, von den
andern um mehr als die doppelte Zahl von Jahren ein-
geschätzt. So entstehen natürlich die größten Differenzen.

Der englische Gelehrte Prof. Arthur Keith hat auf der

letzten Naturforscherversammlung neuerdings zu dem Problem
Stellung genommen. Er hat nach einem Bericht der Frank-
fnrter Zeitung ausgeführt, daß man, um die Entstehung und
Verteilung der heutigen Rassen zu erklären, annehmen müsse,

das Menschengeschlecht habe zu Beginn der Diluvialzeit schon
eine physische Beschaffenheit von der Art erreicht, wie sie heut-
zutage die Eingeborenen Australiens aufweisen. Auf Grund
unserer Kenntnis der fossilen Affenformen, die freilich noch

sehr unvollkommen ist, möchte Keith annehmen, daß der
Stamm der Menschen sich aus niederen Formen etwa um
dieselbe Zeit heranbildete, wie der Stamm der großen,
menschenähnlichen Affen. So könnte man das Dasein des

Menschen über das Diluvium hinausführen und das Alter
des Menschen ans etwa anderthalb Millionen Jahre schätzen.

Es hat ferner nach Keith zu gleicher Zeit verschiedene Menschen-
formen gegeben, da es z. B. unmöglich erscheint, daß sich der

Neandertalmensch, der erst im späteren Diluvium auftritt,
bis zum Schlüsse dieser Periode in den modernen Menschen
umgewandelt haben sollte, von dem er fast so verschieden ist
wie der Gorilla vom Schimpansen. Alle diese älteren Menschen-
formen würden im Laufe der Zeit erloschen sein, außer dem-

jenigen Zweig, ans dem der moderne Mensch entstanden ist.
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